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L Roman von Elisabeth Goedicke. e! 
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(Fortsetzung.) 
Aver nun zeigte er ihr die Spicke 

plötzlich in einem c^cinz anderen Lichte. 
Er hatte als Mann ehrlos gehandelt.' 
Und daß das immer die ernstesten 
Konsequenzen hat, wußte sie wohl. 
Eine bellenimende Angst bemächtigte 
sich ihrer plötzlich, eine Angst vor ir
gend etwas, was ihn bedrohen könnte. 

„Was wird ̂ nun?" sragte sie mit 
gepreßter Stimme. ^ 

Er schwieg. ^ ^ 
„Lex, du wirst dich wieder mit 

dem ?)!anne schießen?" 
Ihre ganze furchtbare Angst um 

ihn prägte sich in ihren Worten aus. 
„Nein", antwortete er, sich aufrich

tend, „di^. Schuld kann ich nicht a>lch 
noch auf mich nehmen. Den Mann, 
dem ich so vieles abzubitten habe, 
auch noch vor den Lauf nieincr Pistole 
-fordern, das ist zu viel. Wenn ich 
die Aussicht hätte, im Dueli zu blei-
ben, dann war's was anderes, d.inn 
hätte ich meine Strafe, und die Sache 
wäre gut. Aber die Aussicht habe ich 
nicht; denn Plenz ist ein schlechter 
Schlitze, und da m solcher Angelegen
heit die Bedingungen immer die 
schärfsten sind —" ' ^ 

Lex hielt inne und sah mit zu
sammengepreßten Lippen vor sich l,in. 

„Aber wenn er von der Sache ^r> 
fährt und dich fordert, kannsi du ihm 
doch nicht die Genugtuung veri!.!::'.-
gern?" 

,.Nein" — er atmete schwer auf —, 
„ich werde dem aus dem Wege zu ge
hen wissen". . ' ' 

„Lex, mein Gott, was willst du 
tun?" 

Eine Ahnung von dem, was er 
vorhatte, kam ihr Plötzlich, und mit. 
einem Angstschlei stürzte sie auf ihn 
zu und packte ihn an beiden Armen. 

,,Sage mir doch, daß ich mich täu
sche, daß du nicht daran denkst, Lex!" 

Er verfuchte, sich freizumachen. 
. „Elvi, das alles sind kein? bedan

ken und Gespräche für dich, ^aß 
uns jetzt scheiden und versuche, mich 
zu vergessen". ' ^ 

Die Stimme versagte ihm, und er 
wandte den Kops sört. 

Elvire klammerte sich an ihn an. 
„Lex Lossow" — ihre Stimme hat

te jetzt einen tiefen, festen Klang, und 
ihre Augen blitzten ihn an'—, „ich 
lasse dich nicht fort, und wenn du 
gehst, folge ich dir auf S^dritt und 
Tritt, bis du mir fchwörst, die Hand 
nicht an dich felbst zu legen''. 

Er machte sich jetzt plcziiÄ mi: 
einer heftigen Bewegung von ihr los 
und fagte fest und ruhig: „Du bist 
ein Mädchen, Elvi, und verst-hn 
nichts von Ehrenjachen. Du w:ißt 
ulcht, daß es Dingc gibt, die einem 
Manne keine Wahl lassen, ivill er 
nicht die Achtung vor sich selbst ver-
üeren". 

„Nein, das verstehe ich nicht. Der 
Selbstmord ist die größte Sünde, — 
und er foll das einzige Mittel fein, 
eine kleine Schuld auszulö^'chen? Es 
ist ja nur eine kleine Scht!ld, 'die du 
auf dich geladen hast, Ler-. es ist ja 
nur etwas, was viele andere tun, 
ohne sich auch nur einen Gedanken 
darum zu- machen- Un) ist denn ir
gend jemandem geh^ssen wenn du 
gehst? Der betrogene Eheniann ist 
darum ebenso betrogm. Er ha: die 
Frau geheiratet, mag er nun sehen, 
wie er mit ihr sertig wird. Du bist 
nur einer von denen, die in ihre Netze 
gefallen sind, und darum !olltest d°u 
gezwungen sein, deinem Leben ein 
Ende zu machen? Lex, bedenke doch, 
was du damit tusi, daß du eine viel 
größere Schuld auf dich lädst, cine 
Schuld an allen denen, Vi? dich lie
ben!" 

Sie war immer ruhiger geworden, 
während sie fprach. Er Chatte ihr 
stumm zugehört, jetzt sank er auf die 
Bank und bedeckte das Gesicht mit den 
Händen. 

„Unser schönes Glück ist zerstör>^^ 
so oder so! O mein Gott, daß ich 
doch immer denen, die mich lieben, 
Sorge und Kummer machen muß!" 

Elvire war neben ihn getreten, und 
als sie sich über ihn beugte, sah sie 
plötzlich den Griff des Revolvers, der 
aus seiner Manteltasche ragte. 

Nun kam die Angst doch wieder. 
Wenn er nun doch nicht überzeugt 

Aber er wollte s-e ihr nicht lassen, 
er wußte, daß sie in ihren Händen 
ein gefährliches Werkzeug fei, da f.c 
nicht damit umzugehen wußte. So 
rangen sie verzweifelt miteinander, 
keiner wollte nachgeben. 

„Elvi, ich bitte- dich um ulleL m 
der Welt, laß los!" rief er angst
voll. 

Sie schüttelte nur den Kopf und 
griff fester nach dem Revolver, und 
da — hatte sie den Hahn berührt, 
hatte er durch eine unvorsichtige Be
wegung darangestoßen, sie wußten es 
selbst nicht — Plötzlich krachte ein 
Schuß, Elvire griff sich mit einem 
Wehlaut an die linke Schulter und 
drohte mit schneeweißen Lippen und 
geschlossenen Augen umzusinken. 

Lex Lassow, selbst blaß bis in die 
Lippen, nahm sie" auf seinen starken 
Arm und trug sie auf die Bank. 

„Elvi, um Gottes willen —!" Die 
Angst raubte ihm die Sprache, er 
kniete vor der Bank nieder und bet
tete ihren Kopf auf seinen Arm. 

Sie wandte ihm langsam das 
Gesicht zu. 

„Lex Lassow, schwöre mir, daß du, 
was auch kommen mag, niemals an 
dich selbst Hand legen willst." 

Er sah ihr fest in die Augen. 
„Ja, Elvi, ich schwöre es dir!" 
Mit einem tiesen, erleichternden 

Seufzer schloß ste jetzt die Augen, 
ihr Gesichtchen wurde immer blasser, 
ihr Tuch und ihr Kleid singen an, 
sich an der Schulter rot zu särben. 

„Ich trage dich ins Haus, Elvi," 
sagte er leise, „kannst du dich aus
richten und deinen Arm um meinen 
Hals legen?" 

Sie schlug die Augen wieder aus. 
„Ich kann sogar gehen, es tut gar 

nicht so weh," sagte sie mit einem 
Versuch zu lächeln. 

„Nein, nein, das sollst du nicht, 
auf keinen Fall! Komm, Elvi, Lieb
ling —" 

Ehe er sie auf den Arm nehmen 
konnte, hörten sie Stimmen" und 
Schritte; Krockers, die Dienstboten 
und mehrere Pe, sonen aus den Nach-
barhäufern kamen, durch- den Schuß 
erfchreckt, herbeigeeilt. 

Elvires Rechte legte sich mit zwin
gendem Druck auf Lassows Arm. 

„Was ich auch'sagen werde, Lex, 
widersprich mir nicht!" 

Er hatte kaum noch Zeit, ihr zu
zunicken, da waren sie schon um
ringt. 

„Herr des Himmels, was ist ge
schehen? Elvi, du blutest? Lex, was 
hast du mit dem Kind gemacht?" 

Nora griff mit zitternden Händen 
nach Elvires kleiner kalter Hand. 
Einen Augenblick schrie und fragte 
alles durcheinander, bis Elvire ^auch 
ihren Vater mit den^Augen zu sich 
heranwinkte und, seine Hand er
greifend, mit angestrengt - lauter 
Stimme sagte: 

> - „Sei mir nicht böse, Papa, ich bin 
so kindisch und unachtsam gewesen. 
Lex wollte hier Spatzen schießen, 
weil wir mal gesagt haben, sie ver
trieben uns im Sommer alle Sing
vögel, und da wollte ich ihm den 
Revolver fortnehmen und auch mal 
schießen; aber er wollte ihn mir 
nicht geben, weil er sagte, ich ver
stände nicht damit umzugehen, und 
da wollte ich ihn ihm doch wegneh-
inen, und auf einmal ging er los 
^d traf mich — aber bloß in die 
Schulter — es tut nicht sehr weh—" 

Sie war immer blasser geworden, 
letzt sank ihr .Köpfchen zurück, und 
ihre Augen schlössen sich. 

„Sie ist ohnmächtig!" rief der 
Oberst. „Friedrich, laufen Sie sofort 
zum nächsten Arzt, er möchte so 
schnell wie möglich kommen. Wir 
müssen sie jetzt ins .Haus bringen." 

Lex Lassow hatte sie schon in die 
Arme genomizien. Stumm machte 
man ihm Platz, und auf einen Wink 
des Obersten entfernten sich die frem
den Leute. Nora und die Mädchen 
kleideten die Ohnmächtige sorgfältig 
aus und brachten sie ins Bett. 

20. Kapitel. 
Wieder wachte Nora an Elvire 

Krockers Krankenlager, wieder bang
te Lex Lassow um das ihm so teure 
Leben. Die Verwundung war nicht 
lebensgefährlich, doch stellte sich hef
tiges Wundfieber ein, und eine klei
ne Lähmung des linken Armes, 
meinte der Arzt, würde wohl zurück
bleiben^ 

dringend bat, durfte er einen Au
genblick eintreten. ^ 

(Fortsetzung folgt-X 

!r^den°SA 7̂r Mt̂ Äeift?t°°̂  unbedingwZut̂ ^̂ ^̂ ^̂ ^̂  
'iscylvur nicyl gemM. zimmer, wle damals, nur wenn El-

Lex Lassow fuhr auf. 
ZM „Elvi, um Gottes willen, gib her! 
Er ist geladen, du verstehst nicht da
mit umzugehen". Ä 

. Sie fchüttelte den Kopf. 
SP,,Der Revolver kommt nicht wieder 
in deine Hand; du hast mir dein Ver
sprechen noch nicht gegeben". 

Er hörte kaum, 4vas sie sagte, er 
umklammerte ihr Handgelenk und 
versuchte, ihr die Wusse zu entwinden. 
Aber sie sträubte sich mit aller Krast 
dagegen. Sie dachte nicht daran, daß 
ihr ja eigentlich nichts geholscn>war, 
tvenn sie ihm die Wasse nahm, daß 
er sich ja jeden Augenblick eine andere 
lausen konnte, um das Schreckliche 
damit zu tun. Der einzige Gedanke, 
der sie beherrschte, war, ihm die ent
setzliche Waffe aus der Hand zu neh
me^;.. 

Gebietet der ersten Erkältung Halt. 
Eine Erkältung wird nicht von selbst 

besser. Der Versuch, eine Erkältung 
zu ermiiden, ermüdet Euch selbst und 
Euer Husten wird nur schlimmer, wenn 
er vernachlässigt wird.' Der hackende 
Husten untergräbt die Energie und 
saugt an der Lebenskrast. 47 Jahre 
lang hat die glückliche Combination 
der besänftigenden antiseptischen Bal
same in Dr. King's New Discovery 
die Husten geheilt und die Eongestio
nen verhindert. Jung und Alt können 
von der prompten Hülfe, die ihnen 
durch Dr. 5üngs New Discovery bei 
Husten und Erkältungen wurde, er.'zäh 
len. Kauft heute eine Flasche bei En 
rem Drogisten, 50c. (Anz.) ' - rem Drogisten, 50c. 

Noman von Margarethe Böhme. 

- (Fortsetzung.) 

Junker nickte mit nassen Augen. Er 
war ja auch recht glücklich über diese 
wunderbare Schicksalssügung, aber 
recht von Herzen sreuen konnte er sich 
nicht. Er war. so klein und demüthig 
geworden in ^n letzten schlimmen 
Jahren. 
In einem langen, langen Brief leg:e 

er Felicitas ein unpassendes Geständ
nis seiner Schuld ab. Sie antwortete 
mit wenigen, lieben Worten. 

„ gisbt es denn ein „Mein" 
und „Dein" unter uns, lieber Vater? 
Sind wir nicht eine innig, verbundene 
Familie? Ich will nichts wissen von 
dem Geld, das ein Fremder mir hin
terließ. Verwalte es nach wie vo? 
nach Gutdünken, mache damit, was du 
willst. Ich hoffe, daß du und Liesbeth 
wieder in die „Hölle" ziehen wer
det . . ." 

„Nicht um die Welt!" sagte Junker 
^im Brustton der Ueberzeugung. „Keine 
zehn Pferde ziehen mich wieder aus 
meinem Häuschen in das große Haus, 
das für mich im wahren Sinne des 
Wortüs eine Hölle gewefen ist. Meiii 
Häuschen vertausche ich nur mehr ge
gen das allerletzte, bretterwandige, 
^nst gegen keins, und war's ein Kai
serschloß, das man mir anböte." 

Am fünfzehnten September fand in 
Hamburg ^licitas und Ottos Trau
ung mit einem nachfolgenden steifen 
Prunkdiner im '„.Hamburger Hof" 
statt. Der Senator hatte alles per
sönlich angeordnet, damit alles „kor-
re!^t" zugehe. Das Gedeck kostete fünf-
nndsiebzig Mark ohne Wein, und die 
Brillanten und Perlen, die im Glänze 
der Kronleuchter fchimmerten und 
sprühten, repräsentirten verschiedene 
Millionen. Von der Familie des 
Bräutigams war nur dessen Bruder 
Hermann aus Berlin erschienen, au» 
der Eßmannschen Familie fehlten de? 
Blödsinnige — Heik — und — Mi
nor. Reddersen junior hatte seine 
junge Frau entschuldigt, da sie sich 
nicht wohl befände . . . -Wie er seinenl 
Schwiegervater unter vier Augen lä-
ckielnd erzählte, hatte Elly in elfter 
Stunde einen sentimentalen Dusel be-, 
kommen und gemeint, es sei doch pein
lich für sie, diesem Junker zu begeg
nen, wo doch der junge Mensch damals 
... . ya, man wisse ja . . . < 

Es wnrden ein paar sehr kunstvoll 
gedrechselte Redey auf das Brautpaar 
gehalten, in denen ihm alles Gute 
seine Lebensweise gewünscht un6 er-' 
hofft wurde. Die beiden aber, denen 
das Fest und die schönen Reden galten, 
athmeten wie erlöst aus, als sie sich zu-
rüöziehen durften, und ein paar 
Stunden später der Zug sie dem nebel-
reichen Hamburg ent- und ihrer Hei» 
math entgegenführte. 

Martha Jmmenthal hatte mit müt
terlicher Liebe die Einrichtung der 
Doktorwohnung auf Marienthal über
wacht und alles behaglich zum Em
pfang des jungen Paares hergerichtet. 

Sie machten keine Hochzeitsreise. 
Felicitas freute sich zu sehr auf ihi 
.neues Heim, um ^n Einzug längei 
als nöthig zu verzögern. Hatte sit 
doch endlich eine Heimath gesunden^ 
Nach langem Vegetiren in fremdem 
Boden eine Heimath — in der sie wur
zeln durfte, in der ihr die Sonne 
schien, die ihrem einsamen armen Le
b e n  b i s  d a h i n  f e r n g e b l i e b e n  w a r  . . .  

Am Allerseelentag -war's. Die 
Dämmerung des späten Nachmittags 
schwebt« in zarten Nebelschleiern über 
die herbstbunten Sträuli^r und Blu
menstöcke, über die farbenfrischen 
Dahlien, die weißen Chrysanthemen 
und die letzten Edelrosen in Frau Jm-
menthals Garten. Die Fenster standen 
weit offen. Ab und zu schwankte ein 
Zweig des wilden Weines, der noch in 
den prachtvollsten Farben, vom hellsten 
Zinnober bis zum dunklen Purpur
roth und vom zarten Kanariengelb bis 
zur tiefften Bronze glühte, in das In
nere des Zimmers und berührte die 
Schulter oder die Wange der alten 
Frau, die in Gedanken versunken, aus 
ihrem alten Fensterplatz saß. Heute 
arbeitete sie nicht, das Strickzeug ruh
te, die Hände seierten. 

Die Jahre der Vergangenheit zogen 
lautlos wie ein Geisterzug aN ihr vor
über, die fröhlichen buntgekleideten 
und die traurigen in schwarzen Ge
wändern. Sie sah sie alle, alle — 
heut am Gedenktag, der Tobten . . . ^ 
In der Ecke des'^Zimmers, wo die 

Schatten sich zur Dunkelheit verdichte
ten, saß Hans Reitzner auf dem haar» 
tuchbezogenen Sofa. Er saß ganz still 
und auch durch seine Seele ginzen Al» 
lerseelengedanken. Vor ihm auf der 
gestickten Serviette des runden Sofas 
stand ein Mas mit einem malerischen 
HerbstbluWlstrauß, und der leise, 
zarte Duft, der aus den Kelchen zu 
ihn hinü!^r.wehte, rief ihm das weh-
müthige Allerfeelenverslein ins Ge-
dächtniß . . . Stell' auf den Tisch dir 
duftenden Reseden, die letzten rothen 
Astern trag' herbei, und laß' uns wie
der von der Liebe reden — wie einst 
im Mai . . . Wie einst im Mai . . . 

Seine Allerseelenbetrachtung galt 
einer Todten, der der tiese, süß« Frie
den des Gra!^s versagt geblie^n war. 

Er hatte so lebhaft an Liesbeth ae-

dacht, das; er sich gar nicht Wunderle, 
als die Thür aufging und die schmale 
Gestalt der jungen, Frau sich hinein
schob. Sie hatte zum ersten Mal seit 
ihres Kind«s Tod ein schwarzes Kleid 
angezogen' und schritt langsam auf 
Martha Jmmenthal zu. 

„Nimm Platz, Liesel," sägte ^iese 
freundlich, aber Liesbeth blieb vor ihr 
stehet. Den Mann in der Ecke be 
merkte sie nicht. 

„Sag, Tant« Jmmenthal .... Ist 
mein Hänsch«n denn wirklich gestor
ben?" fragte sie leise. 

Die Greisin blickte überrascht auf. 
Ein freudiger Schreck durchzuckte sie: 
Die Augen der jungen Frau hatten 
den starren, leeren Ausdruck verloren 
und blickten, obwohl trübe und ver
schleiert, ruhig und forfchend die Ge
fragte an. 

„Wie meinst du das, Liefel?" fragte 
Frau Jmmenthal vorsichtig fondirend. 
Sie wußte aus mehrfacher Erfah
rung. daß die scheinbare Besserung in 
dem Befinden der Ungliicklichen mei
stens nicht von Dauer war. Immer
hin fchien es ein Fortfchritt, daß sie 
überhaupt die Möglichkeit vom Tode 
ihres Kindes erwog .. . 

„Mir träumte die Nacht, Häuschen 
hätte zwei weiße Klügel und käme auf 
mA) zugeflogen. Und konnte sprechen. 
Und erzählte mir, daß er schon lange 
im Himmel, sei . . . Und als ich heute 
Morgen erwachte, war es mir, als ob 
ich lange, lanKs geschlafen hätte .. Ich 
weiß nicht, Hab' ich das alles geträumt, 
daß sie meinen, .kleinen Jungen in das 
weiße Lädch«n legten und ihn fort
trugen, oder wie ist mir. Aber einZ 
weiß ich: Hänschen ist nicht mehr 
d a . . . "  

„Wollen wir ihn besuchen?" fragte 
Frau-Jmmenthal. „Wollen wir jetzt 
gleich zusammen hingehen? —" 

„Heut ist Allerseelen,"' sagte Lies
beth träumend. 

„Ja, heut haben sie Feiertag drau
ßen, unsere Lieben, Hanni und Tret
en und der kleine Johannes. Wollen 
wir sie besuchen, Liesel?" 

Liesbeth nickte und zog den Shawl, 
der ihr vorhin abgeglitten war, wieder 
über den Kopf. Zwei Minuten später 
wanderten die beiden Frauen Arm in 
Arm zum Friedhof. « . -

Hans Reitzner blickte ihnen vom 
Fenster aus nach^ Allerhand wider
sprechende Empfindungen stritten in 
ihm um die Herrschaft: Freude und 
eine athembetlemmende Angst, deren 
Ursache er nicht zu deuten wußte. 

Der Friedlhof glänzte mit seinen 
Hunderten von Kerzen wie eine große 
Weihnachtsstub«. Frische Blumendüfte 
stiegen von den Gräbern und mischten 
sich eigen, in dey ^weichen, moderigen 
Geruch .dxr fallenden Lindenhlatter, 
,dU auf. ümherflätterten,' 
und dem feieÄichen Aroma der Wachs
lichter, die zu Häupten der Gräber 
brannten, während kleinere Kerzen die 
Hügel in- dichten, leuchtenden Kränzen 
umsäumten. 

Lange standen Martha Jmmenthal 
und Liesbeth vor dem kleinen Grab, 
auf deni eiir. weißelr Marmorengel 
Wacht ^lt. Kein Laut und keine 
Miene verrieth, was i» Liesbeth vor
ging, aber plötzlich glitt sie nieder und 
küßte den Hügel. Als sie nach einer 
Weile aufstand, sah Frau Jmmen
thal, daß sie weinte. 

„Gott sei Dank," dachte sie, ,,Thrä 
nen bedeuten Erlösung.. 

Sie wandten sich dem Heimweg zu. 
Liesbeth hielt den Kopf tief gesenkt, so 
daß ihr« Züge nicht zu erken«en wa
ren. Martha Jmmenthal nahm ihre 
schlaff niederhängende Hand «nd zog 
sie durch ihren Arm. 

„Nicht wahr, Liesel, unsere Lieben 
haben es gut draußen!" Sie haben 
viel voraus vor uns, meinst du nicht 
auch'?" . , 

Liesbeth nickte. 
„Wer weiß, was das Leben« dem 

kleinen Johannes eiitmal für Kreuz 
gebracht hätte. Nun ist er allem ent
rückt, allem Unglück, aller Sünde, al
len Sorgen, die unweigerlich einmal 
im Leben kommen. Kleine Kindersee
len sind die weißen Rosen im Para
diesgarten. Und mcht mehr klagen 
und den Kopf hängen lassen, mein 
Liesel. Ich habe in mein«m Stamm
buch einen Vers von meinem alten 
Lehrer, an den denk ich oft in schweren 
Stunden: Daß -es Lust im'Herzen 
werde, wenn du trüb und traurig bist, 
senke nicht den Blick zur Erde, die ja 
selber dunkel ist. Auf zu Gott den 
Blick erhoben! Seine Gnade fehlt dir 
nicht. Doch fein Licht kommt nur von 
oben, und sein Heil kommt nur im 
Licht " .. ^ 

„So, so-können Sie sprechen und 

Msde. 

>hun, Tante Jmmenthal 
ich...... 

?.^^'(Schluß folgt.) 

aber 

AM 
- Vergeßt Eure Schmerzen. 
Steife Knie,, schmerzende Gliedma 

ßen, lahmer Nucken machen das Le 
ben zur Biirde. Wenn Ihr an Rheu^ 
matismus«. Gout. Lumbago, Neural
gia leidet, holt Euch eine Flasche mit 
Sloan's Liniment, das Universal-
Heilmittel siir Schmerzen. Leicht zu 
appliziren; es dringt ohne Einreiben 
durch und besänstigt das zarte Fleisch. 
Reiner und effektvoller N^ie die schmie-
rHen Pflaster und Salben. Für Ver
stauchungen und Verrenkungen, wehe 
Muskeln oder angegriffene Z^skeln, 
verursacht durch Ueberanstrengung, 
giebt Sloan's Liniment schnelle Hülfe. 
Haltet es bei Nothfällen stets an Hand. 
Bei Eurem Drogisten, 2Sc. (Anz.) 

Als eine, der besonderen Schöpfun 
gen .der diesjährigen .Herdstmode 
wurde bereits das sogenannte Man
telkleid bezeichnet. Dieser Name kann 
leicht zu der irxigen Annahme füh
ren, daß ein folches Kleid im Schnitt 
und Ausfehen mit einem Mantel 
Aehnlichkeit habe. In Wirklichkeit 
ersetzt es nur das Jackentleid, dessen 
die Mode zwar nicht überdrüssig ge^ 
worden ist, das sich jedoch eine allzu 
große .Herrschaft angemaßt hatte. 
Von diefer foll uns das Mantelkleid 
befreien. Das Jackentleid kehrt auch 
nicht mehr fo fehr die fest anliegende, 
in der Taille geschweifte Linie hervor, 
trägt vielmehr der Vorliebe der Da
men für eine größere Bewegungsfrei
heit Rechnung. Die Schöße sind un
ten wenigev'weit und ausfallend. An
ders ist es mit den Mänteln, deren 
Weite eher zu- als abgenommen 
hat. Es wird auf sie in diefem Winq^ 
ter eine größere Sorgfalt als je ver
wendet werden und vor allem wer
den sich 'die Kragen und A«rm^l einer 
auffallenden Apartheit erfreuen. ^ 

Unfere Schnittmuster. Offerte 

G 
ß 

' 1821. Dieser Kimono kann aus 
gchlümten^. Crepe, Wiidc, Lawn, Per
cale oder BaW aMesÄttgt werden. 
Die Fülle des Vorderteils ist unter ei
nem faltigen Gürtelband zusammen
gezogen. Muster il: drei Ärößen: 
-Klein, mittelgroß und groß. Ersyr-
derlich Aards von 36 Zoll brei
tem Stoff für Mittelgröße. 

'MS 

1 8 3 7  u n ^  1 8 3 4 .  I r g e n d  e i n  
leichter, gestreifter Stoff kann für 

Miefes sportartige BlusenkMd ver
wandt werden.. Blusenmuster (1837) 
in 6 Größen: 34^ 36, 38, 40, 42 und 
44 Zoll Brustweite; Rockmuster 
H834) ebenfalls in 6 Größen: 22, 
24, 26, 28, 30 und 32 Zoll Taillen-
wsite. Erforderlich für den ganzen 
ANzüg 75iz Uards aus 44 Zoll brei
tem Stoff, für 36 Zoll-Größe. Un
tere Rockweite 3^/^ Aards. 

Pattern - De^arteMcut.... 

Eittlicpend 
ster. 

10 Cents 
enden Sie Mir 

für Mu« 
Muster 

Name . 

No. . 

Größe 

Postamt^ 

Staat . 

Jedes > iid nach Emp-
faiia von l0 l5cnts in Sili^'er 
Poftninrki'n <n> jcd«! Ädrcsse ne» 
laiidl. 

— - ^ 

1 5 9  7 .  D i e  h i e r  d a r g e s t e l l t «  
Hausschürze hat keine unbequemen 
Aermel, der Halsausschnitt ist nied
rig und frei, und Xdie Fülle der 
Schürze wird durch die Schulterstrei
fen, die im Rücken gekreuzt sind u. vorn 
einen Gürtel bilden, zusammengehal
ten. Gut verwendbare Stoffe sind 
Percale, Gingham, Seerfucker, Sa
tin, Drill, Muslin over Lawn..Mu
ster in 3 Größen: Klein, mittelgroß 
und groy. Erforderlich Aards 
von 36 Zoll breitem Stoff für mitt
lere Größe. ' - . 

1 8  3  6 ^ " '  F ü r  d i e f e n  m o d e r n e n  
Kleidrock eignet sich am besten Ging
ham, Seerfucker, Gabardine, Kasch
mir, Tuch, Foile, Faille und Taffet. 
Die Seitenbahnen sind oorn -über das 
Vorderpanel übergesteppt. Sehr ge
schmackvoll sind die mit kleinen Knöp
fen verzierten Aufsätze auf dem obe-
rn Teil des PnlGs. Musier in 6 
Größen: 22, ^4, 26, 28, 30 und 32 
Zoll Taillen weite. Erforderlich 3^ 
Yards von 44 Zoll breitem Stoff, 
für 24 Zoll-Größe. Untere Rockweite 
ettt;a 3^2 Aards. 

1 8 2 2 .  F u r  d i e s e s  e i n f a c h e  H a u s 
kleid wurde karierter Gingham in 
Blau und Weiß verwandt. Andere 
paffende Stoffe sind Leinen, Drill, 
Corduroy, Gabardine, Serge, Taff^, 
Percale, Seerfucker und Brilliantine. 
Schluß in der Mitte der Vorder
bahn. Aermel in voller Länge oder 
halblang. Muster in 7 Größen: 32, 
34, 36, 38. 40, 42 und 44 Zoll 
Brustmaß. Erforderlich Uards 
von 44zölligem Stoff für 36 Zoll-
Größe. Untere 'Rockweite 3^/^ 
Sards. ^ ^ 

18 42. Ein 'nöucirtiges Mufter 
für ein Kleid für Mädchen von 6— 
12 Jahren ist hier gezeigt. Die 
Taille ist, etwas gekräufelt, an ein 
gerades Joch angesetzt und hat einen 
überfallenden, schrägen Schluß. Aer
mel in voller Länge, im Bischofsstil. 
Empfehlenswerte Stoffe sind Gabar
dine, Velour, Poplin, karrierter'ode? 
fchottifcher Wollftoff, sowie alle 
waschbaren Stoffe. Mufter in 4 
Größen: 6, 8, 10 und 12 Jahre. 
Erforderlich 3-^^ Acirds von 44 Zoll 
breitem Stoff für 8 Jahr - Grööe. 

1 8 4 0 .  F ü r  d e n  h i e r  a b g e b i l d e t e n  
Knabenanzug ist ein karierter Woll
stoff, mit weißem Corduroy für Kra
gen und Gürtel, verwandt. D.ie Ta
schenteile können weggelassen und der 
ti-jürtel an den Nähten unter den 
Aernieln oefestigt tverden. Höschen 
sind mit Seitentaschen versehen. Als 
passende Stosfe sind auch Galatea, 
Leinen, Gingham, Serge, Cheviot, 
Corduroy und Samt zu empfehlen. 
Muster in 4. Größen: 4, 6. 6, und 8 
Jahre; erforderlich 3 Ac^ds von 44-
zölligem Stoff, für 5 Jahr-Größe A.. 

Mexikanische „Bastille". 

Eines der geschichtlich denkivürdig-
sten Gebäude in ganz Mexiko, das-i 
aber selten erwähnt wird, ist die „Al-
hondiga de Granditas" in Guana-
jutas, dem wichtigen Bergbau-Zen>-
trum. Das Gebäude war früher ein 
Getreide - Lagerhaus und .ist heute 
ein Gefängnis; ^er nicht jedes Ge-
'fängnis läßt sich mit der Bastille von 
Paris vergleichen. ^ » 
In feiner architektonifchen Geftal-

tung zeigt der Bau nichts befonders 
auffallendes, wenigstens nicht für den, 
welcher eixen Begriff von den durch-
fchnittlichen mbxikanifchen Bauten et
was gediegener Art hat. ^ber fein 
geschichtliches Interesse erhält er da
durch, daß hier tatsächlich der ei?ste 
Schlag sür Mexikos Freiheit gesührt 
wurde, — nämlich sür die Unabhän
gigkeit von Spanien. « 

Damals war das Gebäude in ein 
-Fort umgewandelt; und der „Märty
rer - Priester" Castillo, der mexika
nische Patriot, uns seine Genossen er
oberten das Fort in einem Kampse, 
der als würdiges Seitenstück zur Er
stürmung d^r Bastille gelten kann. 
.Sie errangen noch einige andere Er
folge. 

Aber ste hatten zu früh losgefchla-. 
gen und konnten sich nicht behaupten; 
und der Priefter und drei hervor
ragende Gefährten desselben starben 
1811 den Märtyrer - Tod. Eine 
Rei^ Jahre hing an jeder Ecke des 
Gebäudes ein Käsig, in welchem einer 
der vier Patrioten - Köpfe zu fehen 
war! ^ 

Als indes nach elf Jahren der 
mexikanifche Unalzhängigkeits-Kampf 
zu einem günftigen Ende gelangt war, 
gedachte man jener. Blutzeugen, und 
alle! auffindbaren Gebeine derfelben 
wurden weggebracht^ und nach dem 
Dom in der mexikanifchen Hauptstadt 
übergeführt. Seitdem hat der obige 
Bau Mlr noch» wenige Beachtung ge
bunden. .. , 

^ iK 

Ä e p f e l - W ^ h e .  E i n  K u c h e n 
blech wird nilt füszer Butter gut' be
strichen und mit Brotteig belegt^ Dann 
rührt man in übrig gebliebenes Apfel
mus 4—S Löffel süßen Nahm, 2 Eß
löffel Mehl,^2—3 Cier und gießt 
diesen Brei aus den Teig, streut' 
etwas Zucker und .Ziinmet darüber 
M.d bäckt ihn inl Ofen. 


